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©ejeffiong» unb ©injelaugftettungen ift bicfe ©inritptung alg
ßuuftinarft itttb Sinbemittet jroifcpen ®ünftter unb ©ubü»
ïum ganj unentbeprlitp geroorben.

Siefe temporären Éunftaugftettungen unb tnepr nod) ber
©itberfcpap, ben fici» bie Slunftgefettfcpaft im Saufe ber gapre
fammette, medten bag ©ebürfnig ttad) einem eigenen Saufe.
Söie biefeg Saug, unfer Sunftnutfeum unb bie bamit ber»
bunbene Sunftfdjule guftanbe tarnen (1879), fteüt $. S. ©ont
in einem anbern Seile beg ©ucpeg bar. ©on ber ©etroleum»
lampe, „bie bei ben abenblicpen ©jungen beit ÜJiittetpuntt
ber ©efettfcpaft bitbete, mie bag Serbfeuer im ©gfimojelt",
big jum fertigen ©ebäube mar ein langer unb bornenbotter
Söeg. 2öir motten ipn pier nicpt befdjreiben. S^de, nacpbem
bie ©erpältniffe fo ganj anbere gemorben finb, peute ftept
man roieber bor einem fcpmierigen ©roblern. SBie fott bag
fo bringenb nötige Sunftpaug guftanbe fommcn? ©in be»

fottbereg Komitee pat bie Söfung biefer grage auf fiep ge»
nommen. ©in gropeg @tüd Slrbeit ift fcpon getan; ein Seil
ber ginanjierung ift gefidjert. SJiit gropern gntereffe fiept
bag funftliebenbe ©ubtitum ber ©tabt ©ern ber meitern @ut=

roitftung biefer Slngelegenpeit entgegen.
SBir tommen noep einmal auf bie Strbeit bon ©rofeffor

SBeefe jurüd. lieber bie blope piftoriograppifepe ©eriepterftat»
tung pinaug pat ber ©erfaffer feine Sarftettung mit einer
gütte mertbotter Sinmeife auf bag SBefeu ber fêunft augge»
ftattet, bie bie geftftprift attein ju einem bebeutunggboüen
SBerfc mad)t. 2ßer unfer Sunftmufeum tennen unb feine
©ammtung liebgeminnen mill, ber ftubiere bag Kapitel „Scr
©itberfcpap". SBeefe ift ein ßünftlcr beg 3®orteg; mepr alg
bag: ein flünftler in tiefer Seele. @o offenbart er ung bag

inuerfte SBefen ber Sitnft aug reifem, reiepem ©erftänbniffe
peraug unb in einer ©praepe, bie ju pören felbft Sunftge»
mtp ift. @r beeft bie gufammenpänge ber tleinen unb gropen
Süuftler unter fiep unb mit Sittmutter Sunft auf, er bemeift
mit feparffinniget Sogit, mie llnrecpt bie paben, bie ben

ßünfiler auf einer gnfel, fern bon ung anbern ttJienftpen
mäpnen; nein, mir alle paben ein ©eept auf ßunft; freilid)
paben mir auep bie ©ftidpt, bem ^ünftler alg uuferem güp»
rer ju folgen.

llub nun §um ©cpluffe legen mir unfern Seferu jmei
Singe noep einmal bringenb ang'Serj :"befucpt bag]$unft»

Sigm. Sreudenberger Kiltgang Aus dem Künftlcrbud)

mufeum unb left bie geftfctjrift ber Sunftgefeflfcpaft ©eminn
unb ©enugtuung merben ©uep nicpt feplen! H. B.

Bus meinem tDanberbud).
Don £mil Sdiibli.

©g ift immer ein eigen Sing, menu man ben ©ürotittel
augjiepen, bie Slrbeit pinlegen unb feinen SRitarbeitern rtngg

um ben ©cpreibtifcp bie |>anb brüden tann: „©epüt eucp

©ott jitfammen. gep gep' in bie gerien."

Unb bann ift man braupeti, in ber greipeit!
ttRan gept naep §aufe burtp bie betannteu ©trapen,
man fiept bie Singe, an meltpen man jeben Sag bor*
übergept. llub bocp pat jept atteg ein anbereg ®e=

fiept: nitpt fo aütäglicp grau unb ftumpf, pett unb
frop fepaut einen atteg an. Sag maept bie greipeit.
Su liebe ,geit! ©ierjepn Sage, bierjepn lange Sage
gepöre icp nun ganj mir fetber unb pabe feine an»
bere ©fliept, alg eg mir reept mopl fein ju laffen.

5. lt. König Crüllmufterung 1797 Aus dem Künftkrbud)
P

Sapeim jauepje icp, bap eg bie SBänbe meiner
Sacpfammer fepier augeinanbernepmen mitt. Ser
©udfad ift balb gepadt ; eing, jmei, brei ift meine

gute alte Sobenpofe über ben ©einen unb bie ©tpupe
mit ben berben Dîâgeïn, bie ©cpupe, bie einem ein

fo fefteg, männlicpeg ©eroiept geben, an ben güpen.
Dbfcpon icp biegmal nitpt in ben blau fepimmernben
©tpnee uub in bag grüne, emige ©ig pinauf mill,
fonberu burtp bag ©mmental unb über ein paar
©orberge naep bem ©ilatug unb Sutern unb bann
natp meinem lieben $üritp.
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Sezessions- und Einzelausstellungen ist diese Einrichtung als
Kunstmarkt und Bindemittel zwischen Künstler und Publi-
kum ganz unentbehrlich geworden.

Diese temporären Kunstausstellungen und mehr noch der
Bilderschatz, den sich die Kunstgesellschaft im Laufe der Jahre
sammelte, weckten das Bedürfnis nach einem eigenen Hause.
Wie dieses Haus, unser Kunstmuseum und die damit ver-
bundene Kunstschule zustande kamen (1879), stellt K. L. Born
in einem andern Teile des Buches dar. Von der Petroleum-
lampe, „die bei den abendlichen Sitzungen den Mittelpunkt
der Gesellschaft bildete, wie das Herdfeuer im Eskimozelt",
bis zum fertigen Gebäude war ein langer und dornenvoller
Weg. Wir wollen ihn hier nicht beschreiben. Heute, nachdem
die Verhältnisse so ganz andere geworden sind, heute steht
man wieder vor einem schwierigen Problem. Wie soll das
so dringend nötige Kunsthaus zustande kommen? Ein be-
sonderes Komitee hat die Lösung dieser Frage auf sich ge-
nommen. Ein großes Stück Arbeit ist schon getan; ein Teil
der Finanzierung ist gesichert. Mit großem Interesse sieht
das kunstliebende Publikum der Stadt Bern der weitern Eut-
Wicklung dieser Angelegenheit entgegen.

Wir kommen noch einmal auf die Arbeit von Professor
Weese zurück. Ueber die bloße historiographische Berichterstat-
tung hinaus hat der Verfasser seine Darstellung mit einer
Fülle wertvoller Hinweise auf das Wesen der Kunst ausge-
stattet, die die Festschrift allein zu einem bedeutungsvollen
Werke macht. Wer unser Kunstmuseum kennen und seine

Sammlung liebgewinnen will, der studiere das Kapitel „Der
Bilderschatz". Weese ist ein Künstler des Wortes; mehr als
das: ein Künstler in tiefer Seele. So offenbart er uns das
innerste Wesen der Kunst aus reifem, reichem Verständnisse
heraus und in einer Sprache, die zu hören selbst Kunstge-
nuß ist. Er deckt die Zusammenhänge der kleinen und großen
Künstler unter sich und mit Allmutter Kunst auf, er beweist
mit scharfsinniger Logik, wie Unrecht die haben, die den

Künstler auf einer Insel, fern von uns andern Menschen
wähnen; nein, wir alle haben ein Recht auf Kunst; freilich
haben wir auch die Pflicht, dem Künstler als unserem Füh-
rer zu folgen.

Und nun zum Schlüsse legen wir unsern Lesern zwei
Dinge noch einmal dringend ans"Herz ^besucht das^'Kunst-

Sigm. Sreutlenberger Xiltgsng às âem künstlcrbuch

museum und lest die Festschrift der Kunstgesellschaft! Gewinn
und Genugtuung werden Euch nicht fehlen! lck. ö.

Nus meinem wanderbuch.
von emil 5chibli.

Es ist immer ein eigen Ding, wenn man den Bürokittel
ausziehen, die Arbeit hinlegen und seinen Mitarbeitern rings

um den Schreibtisch die Hand drücken kann: „Behüt euch

Gott zusammen. Ich geh' in die Ferien."

Und dann ist man draußen, in der Freiheit!
Man geht nach Hause durch die bekannten Straßen,
man sieht die Dinge, an welchen man jeden Tag vor-
übergeht. Und doch hat jetzt alles ein anderes Ge-

ficht: nicht so alltäglich grau und stumpf, hell und
froh schaut einen alles an. Das macht die Freiheit.
Du liebe Zeit! Vierzehn Tage, vierzehn lange Tage
gehöre ich nun ganz mir selber und habe keine an-
dere Pflicht, als es mir recht wohl sein zu lassen.

S. st. König LrüIImufterung 17S7 Ku5 ciem Mnstlerbuch

Daheim jauchze ich, daß es die Wände meiner
Dachkammer schier auseinandernehmen will. Der
Rucksack ist bald gepackt; eins, zwei, drei ist meine

gute alte Lodenhose über den Beinen und die Schuhe
mit den derben Nägeln, die Schuhe, die einem ein
so festes, männliches Gewicht geben, an den Füßen.
Obschon ich diesmal nicht in den blau schimmernden
Schnee und in das grüne, ewige Eis hinauf will,
sondern durch das Emmental und über ein paar
Vorberge nach dem Pilatns und Luzern und dann
nach meinem lieben Zürich.
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äRerfroürbig, bag mir bag £>erg fo ftopft. Stein, eigene
lieg gar nigt merfroürbig. Senn ig bin bon einem Sigter
im ©mmental git (Saft gclaben. Sraugt einem beggalb bag
£>erg gu flopfen?

@i, bag mill ig meinen!
* *

„Sügelflüg."
„gertig."
Sag ©mmeutaterbagngüglein fägrt mieber ein paar äfti»

nnten.
„Sîamfei."
£>ier mug ig augfteigen unb 51t gug meiter. @g ift

Slbenb. Ser Rimmel färbt fid) bunfler. Sie SBolfen fgim»
mern in allen garben. Ueber bie gelber ffreigt ber Stebel.
Sie ©trage ift einfam unb [tili. Sluf ber einen ©eite ftegt
ber Sffialb big an bag Sorb geran. Sann mirb bag Sanb
meiter, ber Slid frei. 3g fege bie Käufer bon ©riinen»
matt, meiter ginten, reegtg, auf einer Slngöge, ©cglog Srag»
felroatb. Ser £>origont mirb ringgitmger bon anfegnlicg
gogen SBiefenbergen begrenzt.

„SSo gegt man nag ber ©gg?"
„Sa linferganb ginauf."
„Sanfe bielmat."
SBeit ginten gegen ©üben ift ber SoKmonb über bie

Sorbergc geranfgeftiegen. llub ber Slbenbftern blinft. 3n
ber Saimulbe brobeln bie Sîebel. 3d) gege rüftig bergmärtg.
Stuf einfamer ^>öge ftegt ein £>aug. Sortgin mug ig. Sa
gege ig querfelbein über Sieder unb SBiefen, um ben SBeg

gu fürgen. SBie ig fegon auf galber §öge bin, fomme
ig git einem Sauerngaug. Sie Seroogner (igen auf einem
Sänflein bor ber Sür unb galten geierabenbritge.

„®uten Slbenb miteinanber. SBognt ber Segrer ©feller
broben ?"

„3a, auf ber §öge. Sag uäcgfte £>aug bon gier aug,
ift bag ©cgulgaug, bort mognt er."

„@o. Sanfe biclmal. ©utnagt miteinanber."
„©utnagt."
Sann bin icg oben. 3d) flopfe an bie Sür. (Sine grau

öffnet.

„3(g möcgte gu §errn Simon ©feller. Sin icg gier
mögt am reegten 0rt?"

Sie grau bejagt unb bittet micg einzutreten unb mid)
meineg ©epädeg gu enttebigen. ©ie ift eine untergattfame,
liebe grau, greilid), ein Sidjter fann feine anberc gaben.

„Sötern SÖtann mirb balb gurüdfommen. ©r maegt feinen
fleinen Slbenbfpagiergang."

Sa fam er. Sßie mögt mir feine bertraute, gerglige
Segrüfjung tat!

SRag einer Siertetftunbe füglte icg micg bei ben treffli»
cgen, fgligten Seuten fo geimetig, roie bageim bei ber
Sötutter.

©onntagabenb.
Sag mar ein föftlicger Sag! ©tili unb frieblicg, babei

bocg fröglicg. Slug bem tiefen SItagtbunfet gerauf grüfjen bie

Sigter im Sat unb am Rimmel brennen, milbe mie geilige
bergen, bie ©terne.

3n ber fleinen, golggetäfelten ©tube gegt mein ®aft=
geber auf unb ab unb erjäglt bon grofjen Sigtern. Unb
fd)aut in bag ftille, bunfte Saub ginaug unb ergäglt bom
Saterlanb. SBie eine Slnbacgt ift eg. SBie ergäglt er böig
bom Saterlanb SBagrgaftig, tiefer Sötarnt ift ein Sicgter.
3<g möcgte igin ftiH bie £>attb brüden. 3d) möcgte auig jaug»
gen. Slber id) tue beibcg niegt, fonbern bleibe in meinem
SBinfel auf bem Sugbett figen unb giege an meinem ©tum»
pen. Slümäglig mirb eg fo bnnfel in ber ©tube, bag mir
niegtg megr boneinanber fegen fönnen, alg bie glimmenben
©nben unferer Zigarren, roenn mir baran giegen. SRun

figen mir eine SBeilc ftill, jeber mit feineu ©ebanfen befgäf»

tigt. Unb gutegt mirb eg mir faft elenb. Sîicgt bon bem
Stumpen, fonbern roeit icg baran benfe, mag für ein arm»
feiiger ©cgnaufer id) bin.

3<g fegreibe ja aueg Serfe unb gäbe micg für, einen
Sicgter gegalten. 3a Sßfeiffenbedel 9J?eiit gangeg ©eibftbe»
mugtfein fd)rumpft jegt gufammen, raie ein Slpfel im Sörr»
ofen.

3g fag bag ßiel bor mir, lodenb: SRugtn, Steigtum,
Seregrung. Sieg, ein Sor bin ig! SBeit ift bag $iel, nebel»
gaft ferne gerüdt. Unb ber Söeg bortgin ®ampf unb ©gmerg
unb ©egnfugt unb Semut unb ©infamfein.

* *
*

©g reguet.
Slug meiner gufjreife mirb nun nid)tg. Slber bag Un»

loetter fann mir nigtg angaben. ÜRocg gang bon innen
burdjfonnt, fige ig mieber in bem ©mmentalbagngüglein unb
fagre bem ©ntlebug gu. ©djroere, bom Siegen burgtränfte
Siebet beden bag Sanb gu; mau fiegt nigt fo meit, alg ber
Solgen einer Slrtnbruft rcigt. SBarum ig auf bie Slrmbruft
fommc? ®g figen ©olbaten im SBagen. Sie (igen breit unb
fdjmer auf ben Sänfen mit braunen ©efigtern unb garten
|)änben, ©gmeigerbauern. ©ie müffen gu einer Sruppen»
Übung nag Sangnau. — ©inige fingen. — Slnbere
untergalten fig über bag geftrige Unmetter; mie grog mogl
ber @d)abeit fein möge, ben ber §aget angerigtet gäbe. Sitte
gaben gute unb egrlid)e Singen unb alle galten bag ©emegr
feft unb figer in ber §anb, fo galten fie eg, mie man bie
|raub eineg guten fêameraben umfpannt.

Sie ©olbaten finb auggeftiegen.
Srubfgagen, roelgeg ig lieb gäbe, meit Sart ©tauffer

bort einen Seil feiner ihiabenjagre bertebt gat, liegt ginter
ung. Söir fagren im ©ntlebug. Sauern unb Sieggänbler
fteigen ein. 3n @d)üpfgeitn ift geute Sötarft. ®g finb ©garaf»
terföpfe barunter. Sauernföpfe, mie Suri fie matt. 3g
mürbe berfugen, bag Seben unb Sreiben in einem folgen
fgroeigerifgen Sofalbagttgüglein 51t fgitbern, menn mir ba

nigt fgon einer guborgefommen märe. @r geigt ^einrig
geberer. SBag er barüber fagte, ift fo, bag für mig fein
SBort megr übrig bleibt.

* *
Ser gürigfee.
3d) fann mir feinen ticbligeren unb überrafgenberen

Stnblid benfen, alg menn man, bon ©iglbrugg ger fommenb
bureg bag lange, fgroarge Sod) beg Sunueig gefagren ift
unb bann bon |)orgen»0berborf aug ben See fiegt. SBag ift
bag bog für ein föfttiger ©ce SBie ein ©giueigerlieb ift
er, fo innig unb treu unb flar burgleugtet! ©in Sid)ter
mügte ein Sug über ign fgreiben. Slber eg tnügte ein Sid)ter
jein, beffen Slugeu aüe reigen garben beg ©ecg trinfen
fönnten unb bon feinem Räuber mügte er fingen, roie eine

golbene ©lode tönt. Sann mürbe eg ein gerrtigeg Sug
unb fo boll bon einem fügen Seij, bag alle üJlenfgen, benen
eg bor bie Slugen unb ing £>erj ginein fäme, fig auf ben
Sßeg magen loürben, biefen ©ce gu fegen.

©in ftiHer, teiegt grauer unb leigt melangolifgcr |>erbft»
gimmel liegt über bem See. Slber bag Ufer brüben grügt
blau unb rot unb golben, grügt frögtig unb fcftlig gu mir
gerüber unb bie ißcrlenfgnur feiner reigen Sörfer bligt im
Sagligt. Seg Slagtg tragen bie Ufer einen ©djmitd bon
burgleugtetem Sernftcin unb Subinen.

* *
gütig.
Slun gäbe ig etnige Sage gier gugebragt unb meinem

Serlangen, mieber einmal in biefer ©tabt gu fein, ©enüge
getan. 3d) gäbe mir mannigfaltige ßunft angejegen. 0per,
©gaufpiel, ©emälbeaugftellung. 3g bin nid)t megr gungrig.
3ürig galt mir bon jeger alg bie fgönfte fgmeigerifge
©tabt. Slun gäbe id) mig an igrem bunten, bemegten Seben
mieber einmal fatt gefegen unb mill gegen. Sableibcn mögte
id) nigt, obmogl fid) mange liebe ©rinnerung an bie ©tabt
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Merkwürdig, daß mir das Herz so klopft. Nein, eigent-
lich gar nicht merkwürdig. Denn ich bin von einem Dichter
im Emmental zu Gast geladen. Braucht einem deshalb das
Herz zu klopfen?

Ei, das will ich meinen!

„Lützelflüh."
„Fertig."
Das Emmentalerbahnzüglein fährt wieder ein paar Mi-

nuten.
„Ramsei."
Hier muß ich aussteigen und zu Fuß weiter. Es ist

Abend. Der Himmel färbt sich dunkler. Die Wolken schim-
mern in allen Farben. Ueber die Felder streicht der Nebel.
Die Straße ist einsam und still. Auf der einen Seite steht
der Wald bis an das Bord heran. Dann wird das Land
weiter, der Blick frei. Ich sehe die Häuser von Grünen-
matt, weiter hinten, rechts, auf einer Anhöhe, Schloß Trach-
selwald. Der Horizont wird ringsumher von ansehnlich
hohen Wiesenbergen begrenzt.

„Wo geht man nach der Egg?"
„Da linkerhand hinauf."
„Danke vielmal."
Weit hinten gegen Süden ist der Vollmond über die

Vorberge heraufgestiegen. Und der Abendstern blinkt. In
der Talmulde brodeln die Nebel. Ich gehe rüstig bergwärts.
Auf einsamer Höhe steht ein Haus. Dorthin muß ich. Da
gehe ich querfeldein über Aecker und Wiesen, um den Weg
zu kürzen. Wie ich schon auf halber Höhe bin, komme
ich zu einem Bauernhaus. Die Bewohner sitzen auf einem
Bänklein vor der Tür und halten Feierabendruhe.

„Guten Abend miteinander. Wohnt der Lehrer Gfeller
droben?"

„Ja, auf der Höhe. Das nächste Haus von hier aus,
ist das Schulhans, dort wohnt er."

„So. Danke vielmal. Gutnacht miteinander."
„Gutnacht."
Dann bin ich oben. Ich klopfe an die Tür. Eine Frau

öffnet.

„Ich möchte zu Herrn Simon Gfeller. Bin ich hier
wohl am rechten Ort?"

Die Frau bejaht und bittet mich einzutreten und mich
meines Gepäckes zu entledigen. Sie ist eine unterhaltsame,
liebe Frau. Freilich, ein Dichter kann keine andere haben.

„Mein Mann wird bald zurückkommen. Er macht seinen
kleinen Abendspaziergang."

Da kam er. Wie wohl mir seine vertraute, herzliche
Begrüßung tat!

Nach einer Viertelstunde fühlte ich mich bei den treffli-
chen, schlichten Leuten so heimelig, wie daheim bei der
Mutter.

Sonntagabend.
Das war ein köstlicher Tag! Still und friedlich, dabei

doch fröhlich. Aus dem tiefen Nachtdunkel herauf grüßen die

Lichter im Tal und am Himmel brennen, milde wie heilige
Kerzen, die Sterne.

In der kleinen, holzgetäfelten Stube geht mein Gast-
geber auf und ab und erzählt von großen Dichtern. Und
schaut in das stille, dunkle Land hinaus und erzählt vom
Vaterland. Wie eine Andacht ist es. Wie erzählt er doch

vom Vaterland! Wahrhaftig, dieser Mann ist ein Dichter.
Ich möchte ihm still die Hand drücken. Ich möchte auch jauch-
zen. Aber ich tue beides nicht, sondern bleibe in meinem
Winkel auf dem Ruhbett sitzen und ziehe an meinem Stum-
pen. Allmählich wird es so dunkel in der Stube, daß wir
nichts mehr voneinander sehen können, als die glimmenden
Enden unserer Zigarren, wenn wir daran ziehen. Nun
sitzen wir eine Weile still, jeder mit seinen Gedanken beschäf-

tigt. Und zuletzt wird es mir fast elend. Nicht von dem
Stumpen, sondern weil ich daran denke, was für ein arm-
seliger Schnaufer ich bin.

Ich schreibe ja auch Verse und habe mich für einen
Dichter gehalten. Ja Pfeiffendeckel! Mein ganzes Selbstbe-
wußtsein schrumpft jetzt zusammen, wie ein Apfel im Dörr-
ofen.

Ich sah das Ziel vor mir, lockend: Ruhm, Reichtum,
Verehrung. Ach, ein Tor bin ich! Weit ist das Ziel, nebel-
hast ferne gerückt. Und der Weg dorthin Kampf und Schmerz
und Sehnsucht und Demut und Einsamsein.

Es regnet.
Aus meiner Fußreise wird nun nichts. Aber das Un-

Wetter kann mir nichts anhaben. Noch ganz von innen
durchsonnt, sitze ich wieder in dem Emmentalbahnzüglein und
fahre dem Entlebuch zu. Schwere, vom Regen durchtränkte
Nebel decken das Land zu; man sieht nicht so weit, als der
Bolzen einer Armbrust reicht. Warum ich auf die Armbrust
komme? Es sitzen Soldaten im Wagen. Sie sitzen breit und
schwer auf den Bänken mit braunen Gesichtern und harten
Händen, Schweizerbauern. Sie müssen zu einer Truppen-
Übung nach Langnau. — Einige singen. — Andere
unterhalten sich über das gestrige Unwetter; wie groß wohl
der Schaden lein möge, den der Hagel angerichtet habe. Alle
haben gute und ehrliche Augen und alle halten das Gewehr
fest und sicher in der Hand, so halten sie es, wie man die
Hand eines guten Kameraden umspannt.

Die Soldaten sind ausgestiegen.
Trubschachen, welches ich lieb habe, weil Karl Stauffer

dort einen Teil seiner Knabenjahre verlebt hat, liegt hinter
uns. Wir fahren im Entlebuch. Bauern und Viehhändler
steigen ein. In Schüpfheim ist heute Markt. Es sind Charak-
terköpfe darunter. Bauernköpfe, wie Buri sie malt. Ich
würde versuchen, das Leben und Treiben in einem solchen
schweizerischen Lokalbahnzüglein zu schildern, wenn mir da
nicht schon einer zuvorgekommen wäre. Er heißt Heinrich
Federer. Was er darüber sagte, ist so, daß für mich kein
Wort mehr übrig bleibt.

Der Zürichsee.
Ich kann mir keinen lieblicheren und überraschenderen

Anblick denken, als wenn man, von Sihlbrugg her kommend
durch das lange, schwarze Loch des Tunnels gefahren ist
und dann von Horgen-Oberdorf aus den See sieht. Was ist
das doch für ein köstlicher See! Wie ein Schweizerlied ist
er, so innig und treu und klar durchleuchtet! Ein Dichter
müßte ein Buch über ihn schreiben. Aber es müßte ein Dichter
sein, dessen Augen alle reichen Farben des Sees trinken
könnten und von seinem Zauber müßte er singen, wie eine
goldene Glocke tönt. Dann würde es ein herrliches Buch
und so voll von einem süßen Reiz, daß alle Menschen, denen
es vor die Augen und ins Herz hinein käme, sich auf den

Weg machen würden, diesen See zu sehen.
Ein stiller, leicht grauer und leicht melancholischer Herbst-

Himmel liegt über dem See. Aber das Ufer drüben grüßt
blau und rot und golden, grüßt fröhlich und festlich zu mir
herüber und die Perlenschnur seiner reichen Dörfer blitzt im
Taglicht. Des Nachts tragen die Ufer einen Schmuck von
durchleuchtetem Bernstein und Rubinen.

Zürich.
Nun habe ich emige Tage hier zugebracht und meinem

Verlangen, wieder einmal in dieser Stadt zu sein, Genüge
getan. Ich habe mir mannigfaltige Kunst angesehen. Oper,
Schauspiel, Gemäldeausstellung. Ich bin nicht mehr hungrig.
Zürich galt mir von jeher als die schönste schweizerische
Stadt. Nun habe ich mich an ihrem bunten, bewegten Leben
wieder einmal satt gesehen und will gehen. Dableiben möchte
ich nicht, obwohl sich manche liebe Erinnerung an die Stadt
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frtüpft. Sent ift mir alg SBoÇnort lieber geworben, ^ürirl),
bie merbenbe (Srofjftabt, ^at mir einen git berfahrenen (S£ja=

rafter, eg ift mir gu unruhig, gu gäljrenb. Sern bagegen ift
eine fefte, bieberbe, atteibgenöffifdje ©tabt. (gemütlich, wenn»
gleich ein wenig fhmerfäßig. grcilidj, .gürid) liegt näher am
boßen, rattfcljenbett geitftrome unb wirb bon ben SBeßen

europäifhen Sebeng mehr befpiift. @g ift elegant, amiifant,
geiftboll, ja. Sern hat etwag folibeg, gutbitrgerlicbcg an fidE).

Slber beibe ©täbte finb blü^enbe, grofigeworbene Einher
bcg hetbetifhen Sanbeg. Sie gu bergteidjen ift miiffig. Ser
(Seift ber Freiheit unb bag lendjtenb weifie, eibgenöffifhe
Sreug welje aßfort über ihnen

Sie im Saljre 1883 erbaute, im
(Eigentum beg Éantong Sern befinb»
lidje Äirdjenfelbbrüde wirb g. gt. einer
umfangreichen Serftärfung unterwor»
fen. Sie Urfadjen biefer Serftärfung
finb in ber £>auptfad)e bie folgenbcn:

Sie Srüde, bereit £>aupttragglie»
ber ca. 80 m tueitgefpannte, fcfjweifj»
eiferne Sogenträger finb, geigte unter
bem ffu^rwerfberfe^r unb bei gröfje»
ren äKettfhenanfammlungen giemlidj
ftarfe fenfredjte unb wagredjte ©d)win=
gungen, eine (Srfheinwtg, bie nod) in
bicl ftärferem äftafje faft allen aug
früherer geit ftammenbett §ängebrüden
eigen ift.

Ser rege Serfeljr gwifdjen ber 2Ut»

ftabt unb bem feit bem Sau ber
Srücfe ftarf fid) entmidelnben Äirdjen»
felb erforberte brittgettb bie Serlegung
eineg gweiten (Seleifeg für bie @tra=
henbalfn.

Sag fhttteiger. ißoft» unb @ifen=
baßnbepartemeut, alg ßontroßbehörbe,
fnüpfte an bie ^Bewilligung gur Ser»
legung einer Soppelfpur bie Sebitt»
gung einer grünblicßen ißrüfung unb ebentueßen Serftärfung
beg ganzen Sauwerfeg, wobei ber Seredjnung bie heute ge=
bräud)li^en Selaftungcn — Saftwagen öou 20 000 kg,
fdjwerfte ©trafjenbaßnwagen unb Sîenfhengebrânge bon
450 kg für ben qm — gu (Srunbe gu legen waren. Sag
Sefultat biefer Unterfudjungen finb bie jefjt itn (Sang befinb»
liefen Serftärfunggarbeiten. Siefe laffen fid) itt brei (Sruppen
gliebern :

1. Slrbeiten an ber galjrbahnbede;
2. Arbeiten an ben ißfeilern ;
3. Arbeiten an ber befteßeuben ©fenfonftruftion.

Següglict) ber Slrbeiten unter 1 — auf bie fiel) neben»
ftefjenbe Slbbilbung begießt — fei erwähnt, bah bie alte, gafjr»
bahnbede, befteljenb aug einem gewöhnlichen Äiegbett auf
eifernen Srägern, burd) eine 16 cm ftarfe ©fenbetonplatte
erfe^t wirb, unb gwar namentlich beg^alb, um bie toagredjten
Schwingungen ber Srüde eingufdjränfen.

Siefe ©ifenbetonplatte wirb mit einer büntten Slgphaltbede
wafferbid^t abgebedt, barüber wirb eine fdjwadie ©huhfh'<ht
aug gewöfjnlidjein ßiegbeton, unb guoberft bag 10 cm ftarfe,
£wlgpflafter — aug beftfortiertem, fdpuebtfdjent ^iefernlfolg
— aufgebracht. Sag fpolgpflafter ergibt gegenüber bem frü»
ßeren Selag ben Sorteil beg geringeren (Sewihteg, ber ge»

ringeren ©taubentwidlung unb ber fauberen, balb trodenen
Oberfläche bei Segenwetter, woburef) eine Seläftigung beg

guhgängerberfeljrg auf ben beiben (Se|wegen burch bie guhr»
werfe unb Slutomobile bermieben wirb.

Sie Arbeiten an ben Pfeilern, bie bereitg fertiggeftellt

Arbeiten an^der Sabrbabndecke der Kircbenfeldbrücke.

finb, beftanben in einer Utnmantelung ber borhanbenen brei
höchften eifernett ißfeiler, über ben Sogettwiberlagertt mit
(Sifenbeton. Sie fo berftärften Pfeiler foßen ber Srüde einen
bermehrten feitlidjen §alt bieten ; um eine unnötige Selaftung
beg Saitgrunbeg gu bermeiben, finb im Snttern ber Pfeiler
breiedförmige |>of)lräutne auggefpart, bie gwei ©eitenwänb»
d)en finb nur je 10 cm ftarf. lieber biefen neuen Setonpfei»
lern ift bie Srüde auf ber gangen Sreite burdjgetrcnnt wor-
ben, fo bafs bie Schwingungen nicht mehr wie big anljin bon
einem Srüdenenbe gum anbern fid) fortpflangen fönnen.

Sie Slrbeiten ber britten Kategorie: Serftärfungen an
ber borhanbenen ©fenfonftruftion finb fo fpegififh tecdjnifrfjer
Satur, bah ein rid)tigeg Serftänbnig nur bem Sedjnifer
möglich ift, ber fich auch mit ben gugeljörigen, recht umfang»
reichen Seredjnungen bertraut macht. @g fei nur furg er»
wähnt, bah öer Sauborgang foweit möglich eher eine ®nt«
lafiung ber befteljenben ßonftruftion alg eine eigentliche Ser»
ftärfung berfelben begwedt. Sngbefonbere ift bieg bon ben
Sogenträgern gu fagen, bei benen bie ißreffuttgen ber 3Biber=
lager in eigenartiger SBeife berbeffert werben finb.

infolge ber nahträgtid) bewißigten Unterbrechung beg

©trahettbahnberfehrg unb ber aubauernb guten SBitterung
fonnten bie Arbeiten rafher alg borgefehen geförbert toerben.
Sie foßen big Stitte Januar beenbet fein. Sie ©trahen»
bahn wirb jebod) boraugfihtlih in ber übernähmen 2Bohe
ben burhgehenben Setrieb auf bem neuen (Seleig aufnehmen
fönnen. Son ben ca. 400,000 $r. betragenben Oefamtfoften
übernimmt bie ©tabt Sern 160,000 $r.

II Berner WocbencDronik II

Kanton Bern.
®er Stegierungécnt (jat bie SlBftimmung

über ba§ Sfutumobilfteuet« unb Straöenbolijet»

gefeg auf ben 14. Se^emBer nächftbin angeorbnet.
®te infolge ®emiffton erlebigte ipfarrftelle
Bon Slumenftein wirb jur SBieberbefeßung
auêgefhrteben. $er Bom 9Segierung§rat in
jmei ©jtrafi^ungen bureperatene SJoranfhlag
für 1914 fhltebt mit einem Slu§ga6enü6erfc£)ujj
Bon gr. 3,130,000 ab.

Dbergericl|t pt folgenben Äanbi»
baten ba§ gürfpredjpatent erteilt: Slb. iüaum»
gartner in Cberrnangcn ; Sans S9üE)Ier tn gru«
tigen; Qof. Eéfar in ©t. Smtner; @. b. ffiatten»
mil unb @. B. SBurftemberger beibe in Sern.
Unter benjenigen ftanbibaten, bie ben g ä 1) i g -
f e i t § a u é m c i s als gürfpreef) erhalten, befinbet

ltt >V0KT UdlV LU.V 351

knüpft. Bern ist mir als Wohnort lieber geworden. Zürich,
die werdende Großstadt, hat mir einen zn verfahrenen Cha-
rakter, es ist mir zu unruhig, zu gährend. Bern dagegen ist
eine feste, biederbe, alteidgenössische Stadt. Gemütlich, wenn-
gleich ein wenig schwerfällig. Freilich, Zürich liegt näher am
vollen, rauschenden Zeitstrome und wird von den Wellen

europäischen Lebens mehr bespült. Es ist elegant, amüsant,
geistvoll, ja. Bern hat etwas solides, gutbürgerliches an sich.

Aber beide Städte sind blühende, großgewordene Kinder
des helvetischen Landes. Sie zu vergleichen ist müssig. Der
Geist der Freiheit und das leuchtend weiße, eidgenössische
Kreuz wehe allfort über ihnen!

Die im Jahre 1883 erbaute, im
Eigentum des Kantons Bern befind-
liche Kirchenfeldbrücke wird z. Zt. einer
umfangreichen Verstärkung unterwor-
fen. Die Ursachen dieser Verstärkung
sind in der Hauptsache die folgenden:

Die Brücke, deren Haupttragglie-
der ca. 80 m weitgespannte, schweiß-
eiserne Bogenträger sind, zeigte unter
dem Fuhrwerkverkehr und bei größe-
ren Menschenansammlungen ziemlich
starke senkrechte und wagrechte Schwin-
gungen, eine Erscheinung, die noch in
viel stärkerem Maße fast allen aus
früherer Zeit stammenden Hängebrücken
eigen ist.

Der rege Verkehr zwischen der Alt-
stadt und dem seit dem Bau der
Brücke stark sich entwickelnden Kirchen-
feld erforderte dringend die Verlegung
eines zweiten Geleises für die Stra-
ßenbahn.

Das schweizer. Post- und Eisen-
bahndepartement, als Kontrollbehörde,
knüpfte an die Bewilligung zur Ver-
leguug einer Doppelspur die Bedin-
gung einer gründlichen Prüfung und eventuellen Verstärkung
des ganzen Bauwerkes, wobei der Berechnung die heute ge-
bräuchlichen Belastungen — Lastwagen von 20 000 k^,
schwerste Straßenbahnwagen und Menschengedränge von
450 KZ für den qm — zu Grunde zu legen waren. Das
Resultat dieser Untersuchungen sind die jetzt im Gang befind-
lichen Verstärkungsarbeiten. Diese lassen sich in drei Gruppen
gliedern:

1. Arbeiten an der Fahrbahndecke;
2. Arbeiten an den Pfeilern;
3. Arbeiten an der bestehenden Eisenkonstruktion.

Bezüglich der Arbeiten unter 1 — auf die sich neben-
stehende Abbildung bezieht — sei erwähnt, daß die alte Fahr-
bahndecke, bestehend aus einem gewöhnlichen Kiesbett auf
eisernen Trägern, durch eine 16 cm starke Eisenbetonplatte
ersetzt wird, und zwar namentlich deshalb, um die wagrechten
Schwingungen der Brücke einzuschränken.

Diese Eisenbetonplatte wird mit einer dünnen Asphaltdecke
wasserdicht abgedeckt, darüber wird eine schwache Schutzschicht
aus gewöhnlichem Kiesbeton, und zuoberst das 10 cm starke,
Holzpflaster — aus bestsortiertem, schwedischem Kiefernholz
— aufgebracht. Das Holzpflaster ergibt gegenüber dem frü-
heren Belag den Vorteil des geringeren Gewichtes, der ge-
ringeren Staubentwicklung und der sauberen, bald trockenen
Oberfläche bei Regenwetter, wodurch eine Belästigung des

Fußgängerverkehrs auf den beiden Gehwegen durch die Fuhr-
werke und Automobile vermieden wird.

Die Arbeiten an den Pfeilern, die bereits fertiggestellt

Urbeiten smcler 5sdi-vsdnäecl<e à Uirchenteiavrüeke.

sind, bestanden in einer Ummantelung der vorhandenen drei
höchsten eisernen Pfeiler, über den Bogenwiderlagern mit
Eisenbeton. Die so verstärkten Pfeiler sollen der Brücke einen
vermehrten seitlichen Halt bieten; um eine unnötige Belastung
des Baugrundes zu vermeiden, sind im Innern der Pfeiler
dreieckförmige Hohlräume ausgespart, die zwei Seitenwänd-
chen sind nur je 10 cm stark. Ueber diesen neuen Betonpfei-
lern ist die Brücke auf der ganzen Breite durchgetrennt wor-
den, so daß die Schwingungen nicht mehr wie bis anhin von
einem Brückenende zum andern sich fortpflanzen können.

Die Arbeiten der dritten Kategorie: Verstärkungen an
der vorhandenen Eisenkonstruktion sind so spezifisch technischer
Natur, daß ein richtiges Verständnis nur dem Techniker
möglich ist, der sich auch mit den zugehörigen, recht umfang-
reichen Berechnungen vertraut macht. Es sei nur kurz er-
wähnt, daß der Bauvorgang soweit möglich eher eine Ent-
lastung der bestehenden Konstruktion als eine eigentliche Ver-
stärkung derselben bezweckt. Insbesondere ist dies von den
Bogenträgern zu sagen, bei denen die Pressungen der Wider-
lager in eigenartiger Weise verbessert worden sind.

Infolge der nachträglich bewilligten Unterbrechung des

Straßenbahnverkehrs und der andauernd guten Witterung
konnten die Arbeiten rascher als vorgesehen gefördert werden.
Sie sollen bis Mitte Januar beendet sein. Die Straßen-
bahn wird jedoch voraussichtlich in der übernächsten Woche
den durchgehenden Betrieb auf dem neuen Geleis aufnehmen
können. Von den ca. 400,000 Fr. betragenden Gesamtkosten
übernimmt die Stadt Bern 160,000 Fr.

II » verner Wochenchromk » II

kanlon kern.
Der Regierungsrat hat die Abstimmung

über das Automobilsteuer- und Straßenpolizei-

zwei Extrasitzungen durchberatene Voranschlag
für 1914 schließt mit einem Ausgabenüberschuß
von Fr. 3,13V,(1(X> ab.

Das Obergericht hat folgenden Kandi-
daten das Fürsprechpatent erteilt: Ad. Baum-
gartner in Oberwangen; Hans Bühler in Fru-
tigen; Jos. César in St. Immer; E. v. Watten-
wil und E. v. Wurstemberger beide in Bern.
Unter denjenigen Kandidaten, die den Fähig-
keitsausweisals Fürsprech erhalten, befindet
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